
Eric M. Warburg
WER WAR ERI C  M.  WARB URG  

UND WAS HAT  DI E  STADT LÜB ECK

I HM ZU VERDANKEN?



Dieser Vortrag basiert auf einem Referat „Versuch einer Annäherung an eine große Persönlichkeit“
meiner Mutter Liselotte Herold, das sie am 9. Februar 2006 für den Lübecker Frauenring

im Lübecker Rathaus gehalten hat



Während der Zeit der Nazi-Diktatur hat es immer wieder Menschen gegeben, 
die sich mutig – nicht wenige unter Einsatz ihres Lebens – für von Willkür, 
Terror und Rassenhass bedrohte Mitbürger eingesetzt haben. 
Und in fast allen Fällen, hängte es keiner „an die große Glocke“.

Im Jahr 1986 erfuhren wir Lübecker durch einen Artikel in der ZEIT unter der 
Überschrift „Wie Lübeck gerettet wurde…“, dass es bei der Royal Air Force 
1943 eine Planung gab, Lübeck nach dem heftigen Bombenangriff von 1942 
erneut zu bombardieren und nun endgültig zu verwüsten.

Eric M Warburg, damals Verbindungsoffizier zwischen den Generalstäben
der US Army Air Force und der britischen Royal Air Force, hatte 1922 im 
Rahmen seiner Ausbildung einige Zeit in Lübeck kennen & lieben gelernt 
(„Lübeck gefiel mir sehr“) – und hielt es für Wahnsinn, die verbliebenen 
Kunst- und Architekturschätze Lübecks zu zerstören, …

… ohne jeden militärischen Vorteil für die Allliierten.

© Liselotte Herold, 2006 … sowie 
Christian P. Schlichte, 2023



Direkt in London scheiterten seine Bemühungen beim Luftmarschall Arthur Tedder … 
aber es er schaffte es, Verbindung zu dem Vorsitzenden des Internationalen Roten Kreuzes 
in Genf, Carl Jakob Burckhardt, aufzunehmen mit dem Ergebnis, dass Lübeck vom IRK 
zum Umschlaghafen für Päckchen und Pakete sowie für humanitären Hilfeleistungen 
im Kriegsgebiet genutzt wurde (DIE ZEIT, 14.11.1986):

• Als Folge der Invasion der Briten und Amerikaner in Frankreich während des Sommers 
1944 war Marseille als Umschlagplatz für Liebesgaben und Post an Kriegsgefangene 
ausgefallen.

• Nach einigem Hin & Her entschied man sich im Spätherbst 1944 dahin, 
dass Göteborg und Lübeck diese Funktion übernehmen sollten

• Mit Anerkennung der Kriegsführenden wurden die Hilfsgüter 
auf schwedischen Schiffen nach Göteborg und von dort nach Lübeck 
und umgekehrt befördert.

Damit war Lübecks historisches Zentrum gerettet vor einem weiteren, vernichtenden 
Luftangriff der Royal Air Force. Doch in der Altstadt erinnert heute nichts mehr
an Warburg und seine große Tat.
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Die Lübecker sahen zwar nachts die beleuchteten weißen Schiffe, 
fühlten sich aber keineswegs vor Bomben sicher - jeder Fliegeralarm 
löste Furcht und Schrecken aus, es könnte sich wiederholen, 
was vom 28. auf den 29. März 1942 in der Nacht von Palmarum 
in einem 3 ½-stündigen Angriff geschehen war:

• Insgesamt fielen 25.000 Stabbrandbomben, 
• 400 Sprengbomben, 400 Flüssigkeitsbomben und 5 Luftminen. 
• Ein Fünftel der Lübecker Altstadt war zerstört, 
• ganze Straßenzüge brannten und
• durch die Straßen fegte ein Feuersturm.
• Aus den Turmhelmen von St. Marien, St. Petri und vom Dom

schossen Flammen und unwiederbringliche Kunstschätze
waren zerstört. 

• 15.000 Menschen wurden obdachlos, 320 starben.
• 500 Verwundete trugen zum Teil auch Augenschäden davon,

hervorgerufen Rauch, Glassplitter und Phosphor
(„Als Feuer vom Himmel fiel“, Albrecht Schreiber, LN-Verlag)



Am 2. Mai 1945 war in Lübeck der Krieg zu Ende. Als Thomas Mann 1955 –
zehn Jahre nach Kriegsende – Ehrenbürger der Hansestadt Lübeck wurde, 
waren noch größere Ruinenflächen sichtbar; die mächtigen Turmstümpfe 
vom Dom, St. Petri und St. Marien ragten noch immer wie Mahnmale in 
den Himmel. 

Durch einen zweiten Bombenangriff aber wäre die Innenstadt so verwüstet 
worden, dass die UNESCO Lübeck niemals zum Weltkulturerbe ernannt 
hätte.

Vergleichsweis Glück hatten wir Lübecker also in den Kriegsjahren –
aber wie uns erst nach vielen Jahren bekannt wurde, dadurch,

dass jemand wie Eric. M. Warburg
der Deutschland 1938 verlassen musste

dennoch aus der Emigration heraus
segensreich 

in unsere Stadtgeschichte eingriff.©
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Insgesamt stellt sich daher die Frage, warum Eric M. Warburg 
im Bewusstsein der Lübecker so wenig verankert ist. 

Der entscheidende Punkt ist Eric M. Warburg nachhaltig 
in das Bewusstsein der Lübecker, insbesondere aber auch gerade 
der nachfolgenden Generationen
zu verankern.

Denn was die Brücke angeht: an ihr ist zwar auf jeder Seite ein Schild 
angebracht, dass sie „Eric Warburg“-Brücke heißt – nur 

„es weiß eigentlich kaum jemand, warum die Brücke so heißt“.
(Christian P. Schlichte 2017, bei seinem

Vortrag im Rahmen von 
„Klopf, Klopf, Lübeck ist weltoffen)
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Warum setzte sich der Hamburger Bankier Eric M. Warburg, der von 
den Nazis aus Deutschland vertriebene Jude, für Lübeck ein? 

Dazu müssen wir zunächst auf seine Familiengeschichte kommen.

Seine Vorfahren

• 1. Generation: Moses Marcus Warburg (und dessen Bruder 
Gerson Warburg), Söhne von Gumprich Warburg –
Wohnsitz seit 1773 in Hamburg

• 2. Generation: Sara Warburg & Abraham (Aby) S. Warburg
Weiterführung durch schwierige Zeiten (frz. Besatzung 1810-1814)

• 3. Generation: Moritz M. Warburg: Fünf Söhne sind ein „Potential“
• 4. Generation: Erics Vater Max M. Warburg
• 5. Generation: Eric M. Warburg – Emigration nach Amerika

und Rückkehr nach Hamburg

Wer also war Eric M. Warburg?

Der Background

Die Wurzeln von 
Eric M. Warburg sind 
eine so unglaubliche 
Familie, die nicht nur 

große Bankiers,
auch Gelehrte, 

Wissenschaftler, Kunst-
& Kulturbegeisterte, 
Kultur-fördernde wie 

auch -ausübende 
hervorgebracht

hat
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Moses Marcus Warburg
1763 - 1830

Die Warburgs sind schon vor 1500 in der westfälischen Stadt Warburg beheimatet. 
Von Westfalen zog die Familie im 30jährigen Krieg nach Hamburg und dem damals 
dänischen Altona, wobei Gumprich Marcus Warburg (1727–1801) hier, wie die 
Generationen vor ihm, Geldwechsel- und Pfandgeschäfte tätigte. Er heiratete Hela 
Heckscher, deren Vater Marcus Ruben Heckscher in Hamburg ein Bankhaus hatte –
sie hatten zwei Söhne: 1763 kam Moses Marcus Warburg zur Welt, sein Bruder 
Gerson Marcus 1765.

Gumprich Marcus Warburg übertrug seinen Söhnen im Jahr 1797 sein 
Unternehmen. Die Brüder gründeten schließlich am 1. Januar 1798 das Bankhaus 
M. M. Warburg & Co. im damals noch zum dänischen Herzogtum Holstein 
gehörenden Altona.

1.G
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Sara Warburg & Abraham (Aby) S. Warburg
1805 - 1884

Moses Marcus hatte keinen Sohn, nur eine Tochter Sara. Der Familienrat beschließt 
ihre Heirat mit Abraham S. Warburg, einen entfernten Verwandten, so dass die 
Erbfolge gesichert ist. 1856 verstirbt Abraham Samuel Warburg. Als langjährige 
Matriarchin der Warburg-Familie regiert nach dem Tod ihres Mannes nun Sara 
Warburg von 1856 bis 1864 als Alleininhaberin die Geschäfte der Bank.

Ihre beiden Söhne Siegmund Warburg und Moritz M. Warburg „liebten einander, 
aber Auseinandersetzungen fachlicher Art zwischen ihnen waren an der 
Tagesordnung“. Nach vielfältigen Auseinandersetzungen unterscheiden sie sich 
künftig dadurch, dass die, die am Alsterufer wohnten, hinter ihren Vornamen 
ein „S“ setzten, und die, die am Mittelweg wohnten, ein „M“.

Sara Warburg überträgt ihren Söhnen Geschäftsanteile und Führungsaufgaben 
an der familieneigenen Bank. 1863 gibt die Firma ihren ursprünglichen Titel 
Geldwechsler auf und legte sich fortan die Bezeichnung Bankier- und 
Geldwechselgeschäft zu. 

2.G
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Moritz M. Warburg
1838 - 1910

Die Warburgs, die am Mittelweg wohnten, hatten fünf Söhne und zwei Töchter.
Von den fünf Brüdern, waren drei auch im Weltmaßstab gemessen, bedeutende 
Persönlichkeiten: Aby M. Warburg, Max M. Warburg & Paul M. Warburg
(Gräfin Dönhoff, DIE ZEIT, 1980).

Moritz M. Warburg ist mit Charlotte Oppenheim verheiratet, die wie ihr Vater, 
der das Frankfurter Opernhaus begründet hat, auch sehr musikalisch ist, 
Gedichte schreibt und das Theater liebt. Sie ist sehr bemüht um eine 
außerordentliche Ausbildung ihrer Kinder.

Moritz M. Warburg ist mit seinen philanthropischen Neigungen ein großes Vorbild. 
Er unterstützt u.a. das Israelitische Krankenhaus, kümmert sich um ein Waisenhaus. 
1896 kauft er für seine Familie das Anwesen Kösterberg bei Blankenese, das 
zukünftig bis zum Jahr 1938 ein Refugium für die gesamte Familie wird, die 
mittlerweile weltweit verzweigt ist.

3.G
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4.G

Aby M. Warburg
1866 - 1929

Als erstgeborener Sohn hätte Aby eigentlich Bankier werden und das Bankhaus 
in vierter Generation übernehmen sollen. Sehr früh entschied er sich aber, eine 
akademische Laufbahn einzuschlagen (mit Zustimmung der Familie).

Bereits 1903 begann er in seinem Wohnhaus in Hamburg Eppendorf mit dem Aufbau 
einer kulturwissenschaftlichen Bibliothek, die bald unter dem Begriff „Laboratorium 
des Geistes“ bedeutende Kunst- und Kulturwissenschaftler aus aller Welt anzog. 
Bald galt Aby M. Warburg als universal gebildeter Kunsthistoriker als bedeutende 
Persönlichkeit.

Finanziert wurde der Großteil auf Kosten seiner jüngeren Bruders Max. Der hatte 
das Erbe an dem Bankhaus antreten dürfen mit dem Versprechen, seinem älteren 
Bruder Aby jedes Buch zu kaufen, was der für seine Arbeit benötigte. Daraus entstand 
die Aby-Warburg-Bibliothek mit über 60.000 Beständen und mehr als 20.000 
Abbildungen („einer der teuersten Blankoschecks“ soll Bruder Max gesagt haben).
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4.G

Aby M. Warburg (Fortsetzung)

Aby M. Warburg stirbt 1929 in Hamburg. Aufgrund der nationalsozialistischen 
Machtergreifung musste die Bibliothek nach London verlagert werden, wo sie noch 
heute als „Warburg Institute“ zur University of London gehört und fortbesteht.

Das Haus an der Hellwigstraße 116 konnte erst 1995 von der Stadt Hamburg erworben 
werden. Genutzt wird es bis heute durch die Aby-Warburg-Stiftung sowie durch die 
Universität Hamburg. 

Zweck der Aby-Warburg-Stiftung ist die Förderung der 
Wissenschaften in Hamburg. Sie unterhält eine Warburg-
Gastprofessur und legt besonderes Gewicht auf die 
Förderung des Vortragswesens. So finden im Bibliothekssaal 
des Warburg-Hauses, das der Stiftung zur Nutzung 
überlassen wurde, Tagungen, Seminare und Symposien statt. 
Vorträge gehören auch zum Kern der ebenfalls von der 
Stiftung unterhaltenen Stipendienprogramme. 
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Max M. Warburg
1867 - 1946

Der Vater von Eric M. Warburg wurde Bankier in vierter Generation und war "auch 
im Weltmaßstab gemessen" eine bedeutende Persönlichkeit, die mit dem letzten 
Kaiser befreundet war und der zusammen mit Albert Ballin (dem Schöpfer der 
Hamburg-Amerika-Linie [aus der später die HAPAG hervorging]) dazu beitrug, 
dass diese zu einem Weltunternehmen wurde. Er, der mit hohen politischen 
Würdenträgern der Weimarer Republik verkehrte wurde oft "der ungekrönte König 
von Hamburg" genannt: (DIE ZEIT, Marion Gräfin Dönhoff).

Nach Kriegsende 1919 wurde Max M. Warburg Mitglied der Finanzdelegation, 
die nach Versailles geschickt wurde. Er hatte dafür votiert, die Unterschrift 
zu verweigern, "weil die Bedingungen unerfüllbar sind und den völligen Ruin 
Deutschlands herbeiführen müssen". 1923 wurde er der Mitbegründer
des ersten deutschen Instituts für Friedensforschung.

4.G
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Max M. Warburg
1867 - 1946

Seine Bank steuerte Max M. Warburg mit Können und kluger Hand durch 
die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der 30er Jahre hindurch, so, dass die Bank 
auch international Bedeutung erlangte.

1933 wurde Hitler Reichskanzler und die Bank bald aufgefordert, sich mehr und 
mehr aus verschiedenen Ehrenämtern und Aufsichtsratsposten zurückzuziehen. 
Die "Nürnberger Gesetze" hatten ihre Auswirkung. Kunden lösten ihre Konten auf 
und in der Börse wurde um die Warburgs ein Bogen gemacht, um nicht mehr 
grüßen zu müssen.

Max M Warburg verhalf, unterstützt von Sohn und Töchtern, unzähligen jüdischen 
Familien noch Deutschland zu verlassen. Er selbst war nur schwer zur Abreise zu 
bewegen. Erst im Oktober 1938 verließ er im letzten Moment zusammen mit 
seiner Frau Alice das Land. Er wird sein geliebtes Hamburg nicht wiedersehen.

4.G
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Paul M. Warburg
1868 - 1932

Als 3. Sohn von Moritz M. Warburg geboren erbrachte er bereits als Kind "geistige 
Leistungen" mit denen er noch seinen Bruder Aby übertraf. Höchst ungern 
absolvierte er eine 2jährige Ausbildung in Hamburg, nach London & Paris zog es 
ihn. In Amerika ließ er sich 1911 einbürgern, nachdem er mit Nina Loeb eine 
Tochter eines reichen New Yorker Bankhauses geheiratet hatte.

Die Reichweite der M.M. Warburg Bank war durch Pauls Teilhaberschaft in Ninas 
väterlicher Firma Kuhn & Loeb beträchtlich vergrößert. Zudem war sein Rat beim 
Aufbau des Federal Reserve Bank Systems in Amerika gefragt (als dessen Erfinder 
er gilt), da er umfangreiches Wissen über Europas Zentralbankwesen hatte.

So war er der dritte von Moritz M. Warburgs Söhnen, der auch "im Weltmaßstab 
gemessen" eine bedeutende Persönlichkeit wurde (DIE ZEIT, 1980).

4.G
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Eric M. Warburg 1900 - 1990

"Leben heißt sich verpflichtet fühlen"

Wie ein roter Faden ziehen sich verschiedene Aktivitäten durch Eric M. Warburgs 
Leben: "Kapital ist nicht zum Genuss da, sondern verpflichtet" ist für ihn nicht nur 
eine Aussage. Eine ganz große Rolle spielt dabei sicher die jüdische Tradition seiner 
Familie, in der er erzogen wurde, wenn auch nicht religiös orthodox. "Aber das in 
dieser Tradition tief verwurzelte Sozialbewusstsein hat bei ihm einen großen 
Einfluss gehabt und führte zu seinen weitreichenden philanthropischen Neigungen 
…" (Eric M. Warburg, Portrait von Herlinde Koelbl) und damit befand er sich auch in 
der hanseatischen Tradition seiner Vaterstadt Hamburg.

"Allein die Sache zählt, nicht die Person" - Eric M. Warburg hat sich nie zur Schau 
gestellt und sich nicht preisgegeben. Er ist einer von denen, die hinter den Kulissen 
der Geschichte Großes bewegt haben. Einer der Großen, die seinen Rat stets 
gesucht haben, sagte einmal über Eric M. Warburg: "Einer der erfahrensten, 
bemerkenswertesten, unglaublichsten Männer dieses Jahrhunderts".

„Die Guten gehören 
alle zu uns“

Von Eric M. Warburg in 
Grundsatzdiskussionen 

gerne verwendete 
Formulierung
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Eric M. Warburg wurde am 15. April 1900 als einziger Sohn geboren und soll in 
fünfter Generation das Bankhaus übernehmen. Er wächst auf dem Kösterberg bei 
Blankenese auf. Wer in Hamburg und darüber hinaus in Land Rang und Namen hat, 
ist bei Max M. Warburg und Ehefrau Alice ein gern gesehener Gast.

Stichpunkte aus seiner Biografie

• Bankausbildung in Berlin / Vorlesungen an der Uni in Kunstgeschichte
Miterleben antisemitischer Anfeindungen gegen Prof. Albert Einstein.

• ….. zur Ausbildung im Lübecker Hochofenwerk.
• In seinen Lebenserinnerungen heißt es: "Lübeck gefiel mir sehr. Eine zwar kleine 

Stadt mit großer hanseatischer Tradition und alten Familien, die alle noch eine 
Rolle spielen"

• Prof. Carl-Georg Heise, in dessen Haus Warburg in der Roeckstraße 45 wohnt war 
einer der Schüler seines Onkels Prof. Aby S. Warburg gewesen. Heise ist Direktor 
des St. Annen-Museums. Warburg nennt ihn "lebenslanger Freund".
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• Es folgt ein Auslandsaufenthalt zunächst in London ins Bankhaus der Rothschilds 
– immer wieder wird er mit den besten Empfehlungsschreiben „weitergereicht“. 
Ihm stehen die Türen überall offen.

• 1923 will er für längere Zeit nach Amerika gehen – bei der Einwanderungs-
behörde bekommt er versehentlich den „falschen“ Stempel in ein Visum „Permit 
to re-enter“, das alle sechs Monate gegen Zahlung von 3 Dollar automatisch 
verlängert wurde. Ein ungeahnter Glücksfall für Eric, 
denn bei seiner Emigration kann er 1938 nicht nur sofort einreisen sondern
wird auch innerhalb von 10 Tagen gleich amerikanischer Staatsbürger!

• 1929 wird er Teilhaber des Bankhauses M.M. Warburg & Co.
• 1933 wird Hitler Reichskanzler – in Hamburg mehren sich die Angriffe und

Schikanen durch die NS-Propaganda. Die Bank verliert wichtige Kunden.
• „Es waren Jahre des Ausharrens auf verlorenem Posten, voller Widerlichkeiten

und menschlicher Enttäuschungen. Aber es gab auch großartige Zeichen
von Freundschaft & Zusammenhalt …“ (Lebenserinnerungen ZEITEN & GEZEITEN)
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• Am 31. Mai 1938 wird die Bank Dr. Rudolf Brinckmann übergeben 
und so über den Krieg gerettet. Die stillen Anteile, die die Familie Warburg 
noch behält, werden 1939 mit Beginn des Krieges beschlagnahmt.

• Am 23. August 1938 nimmt er Abschied vom Kösterberg in Blankenese. 
10 Tage später ist er in Amerika, wo er ein – wie er sagt – kleines Bankhaus
aufmacht mit Hilfe der amerikanischen Verwandten und Freunde. Sein Vater
und seine Mutter folgen bald nach. Der glücklichste Moment für ihn.

• Hatte sein Vater doch vorher – wie auch er und die vier Schwestern –
unzähligen jüdischen Familien finanziell geholfen, das Land überhaupt
verlassen zu können … „wir standen immer mit einem Bein im KZ“ 
(Eric M. Warburgs Lebenserinnerungen „ZEITEN & GEZEITEN“)

• Am 9. November 1938 folgt die Reichskristallnacht.
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• 1942 meldet Eric sich bei der US-Army. Mit Hilfe guter Freunde, vor allem 
John Mc Cloys (der später Hoher Kommissar der USA und somit deren
höchster Vertreter in der neu gegründeten Bundesrepublik Deutschland wird), 
bekommt Eric sehr schnell seinen Gestellungsbefehl, macht verschiedene
Ausbildungslehrgänge mit und erwirbt nach wenigen Monaten sein
Offizierspatent. Ausbilder zu werden lehnt er ab, da er meint, mit seinen
Sprachkenntnissen und seiner Menschenkenntnis besser eingesetzt zu werden.

• Er kommt daraufhin nach England, um bei der Royal Air Force für die Invasion
auf dem Kontinent eine Spezialausbildung in Nordafrika zu bekommen.

• Zurück von Nordafrika wird er 1943 in England (inzwischen im Rang eines
Oberstleutnants) beauftragt, die „InTelligence“-Einheit, die mit den 
Alliierten Truppen in der Normandie landen soll, für den europäischen
Feldzug zusammen zu stellen. Beim D-Day am 6. Juni 1944 ist Eric 
in der Normandie direkt mit dabei: 

„Wir standen bis zur Brust im Wasser“.
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• 1945 Vernehmung Herrmann Görings in Augsburg. Göring gibt bereitwillig 
Auskünfte über den japanischen Verbündeten, mit dem Amerika bis 
August 1945 ja noch Krieg führt (als amerikanischer Oberstleutnant im 
Geheimdienst der US-Luftwaffe).

• Dann kommt er nach Hamburg. Die zerstörte Stadt entsetzt ihn. Er sucht 
als Erstes die Gräber seiner Vorfahren auf. Sie sind noch vorhanden.
Der Kösterberg ist verwüstet. Flakeinrichtungen stehen auf dem Hügel. 
Überall sind Lazarettbaracken. 

• Er will, dass hier Ausgebombte und Kindern von Eltern, die im KZ 
umgekommen sind hier untergebracht werden sollen, bevor sie nach 
Palästina weiter können (bis 1948/49 wird das Letzte der Fall sein).

• Der Kösterberg wird von der amerikanischen und schwedischen Regierung 
requiriert und seinen Vorstellungen entsprechend genutzt.
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• 1947 Heirat mit Dorothea Thorsch – sie stammte aus einem bedeutenden 
Bankhaus in Wien und musste ebenfalls in die Staaten emigrieren. Die Familie 
(Sohn Max jr sowie die Töchter Marie & Erica) bleiben auf den ausdrücklichen 
Wunsch von Ehefrau Dorothea in Amerika. Eric M. Warburg pendelt.

• Er greift nochmal aktiv in die deutsche Nachkriegsgeschichte ein: 
in erbitterten Wortduellen gelingt es ihm, bei einem Treffen den amerikanischen 
Hohen Kommissar in Deutschland, John Mc Cloy, zu überzeugen, dass die 
im Morgenthau-Plan geforderte Demontage der deutschen Industrie und 
Landwirtschaft katastrophale Folgen haben würde:

„Ich habe in 48 Stunden Bedenkzeit in der Tat versucht, Mc Cloy ein Dutzend 
großer Konzerne zu nennen, die nicht demontiert werden sollten.“
(Eric M. Warburgs Lebenserinnerungen „ZEITEN & GEZEITEN“)
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Eric M. Warburg 1900 – 1990

Biografie (Fortsetzung)

• Seine große abschließende Aufgabe bleibt es nun, sich um die Zurückführung 
des alten Bankhauses – in versöhnlicher Abstimmung mit den bisherigen 
Treuhändern – zu kümmern. 

• 1956 ist er wieder in Hamburg, 1960 folgt auch endlich die Familie.

• Besonders wichtig ist ihm auch die Aussöhnung zwischen Amerikanern 
und Deutschen – dafür erhält er 1987 den nach ihm benannten Preis
der Atlantik Brücke. Die Laudatio hält Walter Leisler Kiep.

• Bis zu seinem 87. Lebensjahr sitzt er allmorgendlich um acht Uhr an seinem 
Schreibtisch seines mit Portraits und Fotos gespickten Büros und beginnt 
sein Tagwerk unter den Blicken erlauchter Verwandter und Vorfahren. 

Die Initiatoren 
der Atlantik-Brücke 

waren 
Eric M. Warburg, 
Erik Blumenfeld 

(Unternehmer und 
Politiker), 

Dr. Marion Gräfin 
Dönhoff (Journalistin 
und Herausgeberin 

der „ZEIT“), 
Ernst Friedlaender 

(Journalist) 
sowie Dr. Hans Karl 

von Borries 
(Unternehmer).
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Eric M. Warburg

Eric M. Warburg starb am 9. Juli 1990, die Fahne auf dem Dach des Bankhauses 
M. M. Warburg & Co. ging auf Halbmast. In den Medien wurde seiner in 
Dankbarkeit gedacht. Im HAMBURGER ABENDBLATT schrieb Günter Stiller:

"Eric M. Warburg, ein Mann, auf den Hamburg stolz sein kann, ist tot. Er starb am 
Montag morgen um 5 Uhr in dem alten Holzhaus auf dem Kösterberg, dass sein 
Großvater Moritz erworben hatte und in das er nach bitteren Emigrantenjahren 
eingezogen war. Eine Lungenentzündung beendete das Leben eines 
ungewöhnlichen Menschen, der dieses Jahrhundert von Anfang an als Bankier, 
politischer und wirtschaftlicher Berater, Offizier in zwei Armeen, Vertrauter der 
Großen und stiller Mäzen begleitet und mitgestaltet hat. Was bleibt, ist die 
Erinnerung. Mehr würde Eric M. Warburg nicht wollen: 

"Die Sache zählt, nicht die Person"
war seine Devise.
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Ehrung in Lübeck

Als Dank und Ehrung der Stadt Lübeck wurde Eric M Warburg 
am 26.01.1986 in einer kleinen Feierstunde im Roten Saal 
des Rathauses vom damaligen Bürgermeister, Dr. Robert Knüppel, 
der Golddukaten des Senats der Hansestadt Lübeck überreicht.

Wiederum erstaunlich „klein“ diese Geste, war doch schon 
am 30.11.1950 der Schweizer Carl J. Burckhardt in Anerkennung 
seiner Verdienste „im Kriegsjahr 1944 Lübeck zum Umschlaghafen 
zu erklären …“ zum Ehrenbürger der Stadt ernannt worden. 

Auch hatte das neu gegründete Gymnasium an der Ziegelstraße 
hat zur Erinnerung daran Burckhardts Namen erhalten.
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Umso größer die Bescheidenheit von Eric M Warburg – Widmung seines der Hansestadt anlässlich 
der „Dukaten-Ehrung“ überreichten Buches „Zeiten und Gezeiten“ (Archiv der Hansestadt Lübeck):

"Herrn Bürgermeister Dr. Robert Knüppel und den Kollegen des Senats
der Hansestadt Lübeck in Dankbarkeit für den Empfang in Lübeck

am Montag, den 26. Januar 1986 im Lübecker Rathaus
und allen denkbar guten Wünschen für das Wohlergehen

der Hansestadt Lübeck".

Eric M. Warburg, den 27. Januar 1986

Wieviel Bescheidenheit liegt in diesen Worten!
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Wir in Lübeck wissen, dass auch wir ihm Vieles zu verdanken haben.
Eine Gedenktafel, die das würdigt und auf seine Tat hinweist, 

ist meiner Meinung nach für folgende Generationen notwendig –
und seit 2017 arbeite ich sehr konkret daran!

Vielen Dank 
für Ihre Aufmerksamkeit!

https://www.ln-online.de/lokales/luebeck/eine-tafel-fuer-den-retter-luebecks-CR4QMMWIYV4T4DIHIHF2UAS5AY.html


Literaturliste (des Referates meiner Mutter)

• „ZEITEN und GEZEITEN“ von 1982 / Lebenserinnerungen von Eric M. Warburg
[nur im Lesesaal des Archivs der Hansestadt Lübeck]

• „DIE WARBURGS“ von Ron Chernow – 1993 erschienen bei btb

• „SIEGMUND WARBURG“ von Jaques Attali – 1986 erschienen bei ECON Verlag

• „CAMPAGNA am ELBABHANG“ von Oliver Breitfeld – 2003 erschienen 

im Christians Verlag Hamburg

• „ALS FEUER VOM HIMMEL FIEL“ von Albrecht Schreiber – erschienen als Broschüre im LN Verlag

• „JÜDISCHE PORTRAITS“ von Herlinde Koebl, Neuried bei München
Ein Bildband mit über 80 Portraits und Gesprächen

• „DIE GUTEN GEHÖREN ZU UNS – DIE VIELEN LEBEN DES ERIC M. WARBURG“
von Jeanette Erazo Neufelder – erst kürzlich erschienen

• Außerdem Recherchen im Archiv der Lübecker Nachrichten, 
weitere Recherchen in der Stadtbibliothek Lübeck,
im Internet und anderen Medien.



LN-Artikel
vom 
16.06.2017
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